
16. JUNI 2012SAMSTAG HAMM

KOMMENTAR

Bebauungsplanverfahren Finke

Grünen-Angriff
führt zum Eigentor
Von Robert Vornholt

Diese (vermeintliche) Steilvorla-
ge wollten die Grünen wohl un-
bedingt aufnehmen, um den er-
hofften Sieg einfahren zu kön-
nen: Bei der Bezirksregierung
Arnsberg machten die Grünen-
Politiker Reinhard Merschhaus
und Siegbert Künzel eine Einga-
be, um klären zu lassen, ob we-
gen des Nachweises des Höh-
lenflohkrebses (Indiz für die
Quelle) der Bebauungsplan fürs
Möbelhaus Finke geändert wer-
den müsse. Parallel wurde die
politische Debatte losgetreten,
um das populäre Thema Möbel-
markt kräftig anzuheizen. Ver-
geblich: Die Offensive entpupp-
te sich als – um in der Fußballer-
sprache zu bleiben – leicht
durchschaubare Schwalbe.
Dass kein politisches Foul vorlie-
gen konnte, war von vornherein
klar: Die Stadtverwaltung hatte
wegen des unstrittigen Vorhan-
denseins eines Naturschutzbe-
reiches gleich alle Beteiligten –
von den Umweltbehördenver-
tretern bis zum Firmenvertreter
– an einen Tisch gebeten, um
für alle Seiten akzeptable Lö-
sungen zu vereinbaren. Ge-
meinsam wurde eine tragfähige

Lösung gesucht. Die Grünen
haben hingegen – in übler
Nachtrete-Manier – auf ihre be-
kannte Strategie gesetzt, um
die eigenen Anhänger begeis-
tern zu wollen. Doch das Ergeb-
nis ist ein klassisches Eigentor,
denn die Grünen-Spieler haben
damit ihre Oppositionsrolle
(wieder einmal, aber sonst die
Aufgabe von „Ausputzer“ Kar-
ten Weymann) deutlich über-
strapaziert. Insofern wirkt der
Brief von der Bezirksregierung
fast wie eine rote Karte, die
zeigt: Die Skandalisierung von
kommunalpolitischen Themen
reicht nicht, um politische Aus-
einandersetzungen gewinnen
zu können.
Wird dies Verhalten – wie jetzt
von der FDP – aber angepran-
gert, fühlt sich Ulrich Kroker,
Grünen-Bezirksvertreter in Rhy-
nern, sogar persönlich angegrif-
fen. Wo bleibt denn da die Fair-
ness? Die Grünen greifen zwar
kräftig mit allen Mitteln an,
können aber selbst nichts ein-
stecken? Mimosen! Resultat der
Begegnung: Statt reine Klientel-
politik zu forcieren, sollten die
Grünen den Umgang mit Nie-
derlagen üben. Das gehört zum
guten Stil im Spiel.

Bahnhofstraße

Zukunft hängt nicht
von Pflanzbeeten ab
Von Frank Osiewacz

Am 30. Juni wird die umgestal-
tete Bahnhofstraße eingeweiht.
Samt neuer Lichtstelen, einem
teils neuen Pflaster, neuen
Grün-Inseln und Spielgeräten.
Böse Zungen behaupten, es
hätte sich gar nicht so viel geän-
dert im Appendix einer viel zu
langen Hammer Einkaufsmeile.
Betongraue Umrahmungen zie-
ren nun die Pflanzbeete, neues
rotes Pflaster passt sich der typi-
schen Farbgebung im Umfeld
an. Die Bahnhofstraße ist Teil
des Stadtumbaus West, zu dem
auch die Neue Bahnhofstraße
und der Platz der deutschen
Einheit am Kleist-Forum gehö-
ren. 880000 Euro wurden in
der Bahnhofstraße verbuddelt
und verpflastert. „War es das

wert?“, werden sich viele Bür-
ger fragen. Kein Zweifel: Die
Bahnhofstraße war in die Jahre
gekommen und dümpelte vor
sich hin. Jetzt soll mehr Aufent-
haltsqualität geschaffen wer-
den. Doch diese hängt nicht al-
lein von neuen Pflanzbeeten ab.
Mit Berlet kommt ein „Fre-
quenzbringer“ im vorderen Be-
reich. Aber sich allein darauf zu
verlassen, wäre fatal. Beispiels-
weise bei den Lichtstelen müs-
sen alle – auch Eigentümer –
mitmachen, um ein Signal zu
setzen für ein runderneuertes
Viertel. Die Stadt hat viele Vor-
leistungen erbracht – jetzt sind
private Partner gefragt. Die
Bahnhofstraße ist ein Mosaik-
stein eines Gesamtkonzepts.
Damit dieses trägt, müssen alle
Beteiligten ran.

SONNTAGSGESPRÄCH

Jakub Blaszczykowski

Glaube an Gott gibt
BVB-Fußballstar Halt
Von Peter Arpad

Der Traum mancher Jugendli-
cher ist es, Fußballprofi zu wer-
den. Entsprechend werden Fuß-
ballstars verehrt. Wenn sie alle
besiegen, gehören sie zu den
Größten und werden zum My-
thos. Ihre Fans unterstützen sie
bedingungslos, identifizieren
sich mit ihnen, übergehen mit
einem Augenzwinkern ihre Es-
kapaden. Nur Schwäche sollten
sie nicht zeigen. Denn die Ver-
klärung gelingt nur in einem ge-
wissen Abstand. „Wem man
persönlich nahe kommt, den
kann man nicht mehr als My-
thos vergöttern“ (H.-E. Richter).
In den letzten Jahren ist im Pro-
fi-Fußball eine andere Entwick-
lung wahrnehmbar. Sie ist ver-
bunden mit Namen wie Robert
Enke oder Sebastian Deisler. Sie
stehen dafür, dass das Fußball-
geschäft krank machen kann.
Beide litten an schweren De-
pressionen.
In diesen Tagen geht Jakub
Blaszczykowski in die Offensive.
Vier Wochen nach dem Tod sei-
nes Vaters spricht der Spieler
des BVB und Kapitän der polni-
schen Nationalmannschaft über
eine traumatische Erfahrung,

die er als Elfjähriger gemacht
hat.
Er spricht auch darüber, was
ihm Halt gab. Die Familie: seine
Oma und sein Onkel. Und der
Glaube an Gott. „Gott passt auf
mich auf, er beschützt mich“,
so Blaszczykowski.
Besonders in ähnlich schwieri-
gen Zeiten fragen wir nach
dem, was trägt. An Einschnitten
unseres Lebens suchen wir nach
Worten gelebten Glaubens. Wir
versuchen, uns an ihnen festzu-
halten, so dass sie zu einem An-
ker unseres Lebens werden.
Nicht von ungefähr greifen wir
in solchen Situationen auf Wor-
te der Psalmen zurück. „Gott
hilf mir! Denn das Wasser geht
mir bis an die Kehle. Ich habe
mich müde geschrien, mein
Hals ist heiser“ (Psalm 69).
Vor Gott sind alle gleich, Stars
wie Fans. Wir alle sind auf seine
Hilfe angewiesen. Es ist ein gu-
tes Wissen, wenn du kraftlos
bist und verzweifelt weinst:
Gott hört dein Gebet!

Peter Arpad ist Pastor der Evange-
lisch-Freikirchlichen Gemeinde an
der Bismarckstraße. Er ist verhei-
ratet und Vater von drei erwach-
senen Kindern.

„Kunden-Vertrauen behalten“
WA-GESPRÄCH Stadtwerke-Geschäftsführer erläutert ersten Jahresabschluss

HAMM � Die Geschäfte der
Stadtwerke Hamm gehen
gut, aber die Jahresbilanz
2011 wurde durch teilweise
rückläufige Zahlen getrübt:
Hohe Investitionen, die Ge-
winnabführung an die Stadt,
zunehmende Konkurrenz,
die Energiewende und Witte-
rungseinflüsse waren einige
Faktoren, die Einfluss auf das
Jahresergebnis hatten. Im Ge-
spräch mit WA-Redakteur Ro-
bert Vornholt schildert Jörg
Hegemann, der viele Jahre
lang Stadtkämmerer war und
inzwischen seit fast einem
Jahr als Geschäftsführer des
lokalen Energieversorgungs-
und Dienstleistungsunter-
nehmens tätig ist, lokale und
globale Rahmenbedingungen
für die Arbeit der Stadtwerle.

Als Kämmerer hatten Sie im-
mer mit Schulden zu tun, als
Geschäftsführer der Stadt-
werke verfügen Sie tatsäch-
lich über Geld. Wie gehen Sie
denn mit dieser neuen Situa-
tion um?

Hegemann (schmunzelnd):
Das ist in der Tat eine für
mich neue Situation. Aber
unter dem Eindruck der mir
bekannten finanziellen Pro-
bleme unserer Stadt betrach-
te ich auch die Zahlen der
Stadtwerke etwas anders. Es
ist gut, dass wir einen Ge-
winn von über fünf Millionen
Euro ausweisen und davon
4,9 Millionen Euro vereinba-
rungsgemäß an die Stadt aus-
schütten, aber gleichwohl
weiß ich, dass das nur ein Teil
des gesamten städtischen Be-
darfs ist. Auch die Stadtwerke
müssen ihren Beitrag für das
Wohl der Bürger leisten.

Inwieweit bedeutet diese
Haltung eine Neupositionie-
rung der Stadtwerke? Oder:
Holt Sie nun ihre berufliche
Vergangenheit als Kämmerer
ein, der die städtischen
Töchterunternehmen wirt-
schaftlich in die Pflicht ge-
nommen hat?

Hegemann: Nein, mich holt
meine Vergangenheit nicht
ein. Es ist nicht neu, dass der
Gesellschafter ein Engage-
ment der städtischen Töch-
terunternehmen einfordert.
Durch den Stärkungspakt ha-
ben wir die Situation, dass die
Stadt besondere Beiträge von
den Stadtwerken erwartet.
Das ist eine Herausforderung.
Wenn Hamm bis 2016 über
einen ausgeglichenen Haus-
halt verfügen will, müssen
auch die Stadtwerke ihrer
Verpflichtung nachkommen.

Welche neuen Stadtwerke-
Initiativen sind von Ihnen –
speziell unter dem Aspekt
Kundenbindung – zu erwar-
ten?

Hegemann: Wichtig ist für
uns, dass wir das Vertrauen
der Kunden behalten. Wenn
uns auch zukünftig über 97
Prozent der Hammer Kunden
treu bleiben sollen, müssen
die Stadtwerke dieses Ver-
trauen erhalten. Das Beispiel
„Hammer Wärme“ zeigt, wie
das funktionieren kann: Ich
habe mich sehr dafür einge-
setzt, dass wir in Zusammen-
arbeit mit den heimischen
Handwerksbetrieben dafür
sorgen, dass auch die Kunden
ihren Beitrag zur Bewälti-
gung der Energiewende leis-
ten können. Das Programm
beinhaltet unter anderem
den Einsatz von energieeffi-
zienteren Heizungsanlagen.
Wenn Kunden das nicht be-
zahlen können, gehen wir
mit der Finanzierung in Vor-
leistung. Dieses Vorgehen
wird die Kundenbindung der
Stadtwerke stärken. Wichtig
ist aber auch, dass deutlich
wird, dass wir ein sehr inno-
vatives Stadtwerk sind. Die
Bürger müssen davon über-
zeugt sein, dass die Stadtwer-
ke Hamm immer auf dem
neuesten Stand der Technik
sind. Unter dem Stichwort In-
novationen ist für mich auch
die Zusammenarbeit mit den
Hochschulen ganz wichtig:
Sie sind unter den Aspekten
Forschung und Entwicklung
federführend – daran müssen
wir teilhaben. Das bringt uns
intern und auch in der Au-
ßendarstellung einen ganz
großen Gewinn.

Inwieweit ist geplant, die
Kunden stärker in die Stadt-
werke-Geschäfte einzubezie-
hen, etwa über die Beteili-
gung an der Erzeugung rege-
nerativer Energien?

Hegemann: Wir haben in ab-
sehbarer Zeit vor, hier in
Hamm regenerative Projekte
aufzulegen und den Kunden
die Möglichkeit zur Beteili-
gung zu geben.

Das heißt konkret: Stadtwer-
ke-Kunden können etwa in
Photovoltaikanlagen inves-
tieren und dabei Renditen
erzielen, so dass die Bindung
zum regionalen Energiever-
sorger gefestigt und ausge-
baut wird?

Hegemann: Wer vor Ort in Zu-
sammenarbeit mit den Stadt-
werken investiert und sich
beteiligt, wird unser Kunde

bleiben. Der Kunde darf sich
eigentlich gar nicht die Frage
stellen, ob ein Wechsel für
ihn in Frage kommt. Es muss
klar sein: Meine Energie be-
ziehe ich von den Stadtwer-
ken, weil das für mich und
für die Stadt gut ist.

Haben die Stadtwerke vor,
auch „Strom günstig abzuge-
ben“, wie ein Mitbewerber
plakativ wirbt? Oder: Wie
stark macht sich die Konkur-
renz auf dem heimischen
Markt bemerkbar?

Hegemann: Wir liegen mit un-
seren Strompreisen im Wett-
bewerb sehr gut. Wir gehö-
ren zu den günstigsten Anbie-
tern im Stadtgebiet und wer-
den das auch bleiben. Wir
werden aber nie der Güns-
tigste sein, weil es Firmen
und Anbieter gibt, die bei-
spielsweise nur im Internet
handeln – und dann mögli-
cherweise auch schnell wie-
der von der Bildfläche ver-
schwinden.

Inwieweit machen Sie sich
durch Ihr eigenes Internet-
Angebot selbst Konkurrenz?

Hegemann: Wir haben die
Preise so ausgerichtet, dass
das Angebot in Hamm nicht
unterhalb dessen liegt, was
wir ohnehin als Preisangebot
haben.

Wann wird das Stadtwerke-
Gebäude saniert?

Hegemann: Unser Gebäude
wird ab 2013 saniert. Mitte
nächsten Jahres geht’s los. In
der nächsten Woche startet
der Architektenwettbewerb
zur Umgestaltung des Stadt-
werke-Hauses. Ende Oktober
wird über den Architekten
und die Umsetzung der Pläne
entschieden. Dann ist klar,
wer den Zuschlag erhält. Wir
haben Zeit für den Umbau,
denn es gibt keinen Druck.

Die Energiewende in
Deutschland basiert auch auf
dem Ausbau der Kohle- und
Gaskraftwerke. Inwieweit
unterstützen Sie den Ausbau
des Gas- und Dampfkraft-
werkes von Trianel in Uen-
trop?

Hegemann: Ich unterstütze
selbstverständlich den weite-
ren Ausbau des Trianel-Kraft-
werkes, der um einen dritten
Block ergänzt werden kann.
Wir müssen aber wissen, un-
ter welchen Rahmenbedin-
gungen dieses Gaskraftwerk
künftig eingesetzt wird. Das
ist zurzeit das große Problem.
Unter der Vorgabe, dass
Strom und Wind Vorrang vor
allen anderen Energien ha-
ben, weiß man nie genau, wie
und wann welche Kraftwerke
künftig noch zum Einsatz
kommen. Hier ist es Pflicht
der Bundesregierung und der
Länder, für entsprechende
Rahmenbedingungen zu sor-
gen, die den Kraftwerken für
die Zukunft eine gewisse Si-
cherheit geben. Denn im Mo-
ment wird kein Unterneh-
men in Kraftwerke investie-
ren, weil nicht klar ist, wie
sich künftig die Einnahmesi-
tuation darstellt.

Wie bewerten Sie unter dem
Aspekt Energie die rot-grüne
Koalitionsvereinbarung in
Düsseldorf?

Hegemann: Die grundsätzli-
che Ausrichtung hinsichtlich
Kraft-Wärme-Kopplung und
Förderung der Gas- und
Dampfturbinentechnik ist
der richtige Weg. Die Frage
wird sein, inwieweit sich die
Planungen der Länder auf
Bundesebene durchsetzen
lassen. Für eine völlige Fehl-
entscheidung halte ich es
aber, dass der Energiebereich
nicht in einem Ressort zu-
sammengefasst wurde. Wenn
in diesen Zeiten ein zusätzli-
ches Ministerium installiert
wird, müssen dort auch alle
Kompetenzen und Zuständig-
keiten gebündelt sein. Auf
die Bundesebene bezogen,
wird von Vertretern der SPD
und der Grünen bemängelt,
dass die Schnittstelle zwi-
schen Umwelt- und Wirt-
schaftsministerium nicht
funktioniert, aber diese Tren-
nung gibt es dann auch in
Nordrhein-Westfalen. Das
kann’s nicht sein. Denn Ener-
gie ist eines der wichtigsten
Themen in der nächsten Zeit.
Deshalb ist es gut, dass dafür
ein eigenes Ministerium ein-
gerichtet wird, aber dann bit-
te mit allen Kompetenzen.

„Kompetenzen und Zuständig-
keiten für Energie gehören in
einem Ministerium gebündelt.“

Autoaufbruch
verhindert

HAMM � Einen Autoaufbruch
hat ein aufmerksamer Zeuge
am am Donnerstag gegen
18.45 Uhr an der Arthur-De-
witz-Straße (hinter der Tribü-
ne des Jahnstadions) verhin-
dert. Ein 25 bis 30 Jahre alter,
schwarz gekleideter Mann
mit kurzen blonden Haaren
versuchte dort vergeblich die
Scheibe eines Audis einzu-
schlagen. Er lief zur Adenau-
erallee und entkam.

Jörg Hegemann ist gebürtiger Hammenser. Der 53-Jährige ist verheiratet und Vater von zwei Kindern. Er hat am Freiherr-vom-Stein-Gym-
nasium Abitur gemacht, war dann Zeitsoldat (an der Hamburger Bundeswehr-Universität hat er den Abschluss Diplom-Kaufmann ge-
macht), ehe er später zehn Jahre lang für die VEW tätig war. Bis Juli 2011 war Hegemann Kämmerer sowie Schul- und Sportdezernent der
Stadt. Am 1. August trat er den Geschäftsführerposten bei den Stadtwerken Hamm an. Hobby: Sport. � Fotos (2): Rother

Linke: Gewinn
für Sozialticket

HAMM � Angesichts des Stadt-
werke-Gewinns in Höhe von
mehr als fünf Millionen Euro
fordert Alisan Sengül, Spre-
cher der Ratsfraktion der Lin-
ken, die Einführung eines So-
zialtickets. Dies sollte nicht
nur für Hartz-IV-Bezieher,
sondern auch für Menschen
mit geringem Einkommen
gelten. Wie berichtet fließen
4,9 Millionen Euro des Ge-
winns in den städtischen
Haushalt. � asc

Mehr
Kinder
fördern

Projekt „Stark“ soll
ausgeweitet werden

HAMM � Die Stadt will das Mo-
dellprojekt „Stark“ fortfüh-
ren und deutlich ausweiten.
2013 und 2014 sollen 564987
Euro in das Vorhaben fließen,
jährlich sollen zusätzlich
zwei bis vier Kindergärten
und zwei Grundschulen ein-
bezogen werden. Oberbür-
germeister Thomas Hunste-
ger-Petermann sprach von ei-
nem Erfolgsprojekt.

Im Rahmen von „Stark“
sind seit eineinhalb Jahren
Bildungsbegleiter in elf Kin-
dertagesstätten und zwei
Grundschulen in Hamm-Wes-
ten und Herringen tätig. Sie
sollen Kindergarten- und
Grundschulkinder mit Defizi-
ten möglichst früh fördern,
um die Voraussetzungen für
einen erfolgreichen Schulbe-
such zu schaffen. Eltern wer-
den in die Arbeit mit einbezo-
gen, beispielsweise durch Bil-
dungs- und Sprachkurse.

Beim Katholischen Sozial-
dienst und beim Deutschen
Roten Kreuz sind für die Ar-
beit zusammen zwei Vollzeit-
stellen eingerichtet worden,
dazu kommen die vorhande-
nen Strukturen in den Stadt-
teilen. Die Federführung liegt
bei Brigitte Wesky, die das
übergeordnete Vorhaben
„Kein Kind zurücklassen“ ko-
ordiniert. Dass es bei „Stark“
gelungen sei, Mittel für Sozi-
alarbeit in den Kindergarten-
bereich zu lenke, sei unge-
wöhnlich und erfreulich, sagt
sie.

Die Bildungs- und Sprach-
förderungen haben bis jetzt
nach Stadtangaben 576 El-
tern und Kinder erreicht. Fast
60 Prozent der beteiligten
Kinder hätten sich durch
„Stark“ erkennbar verbes-
sert. Hunsteger-Petermann
sah in den Zwischenergebnis-
sen ein ermutigendes Zei-
chen für den Bildungswandel
in der Stadt. Kinder hätten
durch „Stark“ deutlich besse-
re Chancen in der Grund-
schule und damit auch besse-
re Chancen beim Übergang
auf eine weiterführende
Schule.

Die Erwartungen seien bei
„Stark“ bisher übertroffen
worden, so der Oberbürger-
meister. Zielvorstellung sei
es, das Programm stadtweit
anzubieten. Die Finanzierung
für die kommenden zwei Jah-
re soll durch die Umschich-
tung von Mitteln im Haushalt
gesichert werden. Der Rat
entscheidet in seiner Sitzung
am 3. Juli. Die Zustimmung
gilt als sicher. � jf


